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Apropos

Franziska Kohler

Im Rahmen der Fachkräftemangel-
Diskussionen wird immer 
wieder hervorgehoben, dass in 

den sogenannten MINT-Fächern 
der Nachwuchs fehlt. Der oft 
postulierte Grund: Die jungen Leute, 
vor allem Frauen, interessieren 
sich zu wenig für Mathematik und 
Naturwissenschaften. «Zu schwierig», 
wird dann hämisch in den social-
medialen Kommentarspalten (und 
nicht nur dort) nachgesetzt und 
gleich zum Kreuzzug gegen die 
Sozial- und Geisteswissenschaften, 
vulgo «Orchideenfächer», geblasen. 

Dabei wird auch immer wieder 
ein vermeintlicher Gegensatz 
angeführt: Mathematik versus 

Sprache. Es soll Leute geben, die eher 
zu logisch-mathematischem Denken 
neigen und andere eher zu sprachlich-
kommunikativem. Ich habe allerdings 
bislang noch nicht herausgefunden, 
wo genau der Unterschied liegt. 

Es gibt durchaus glaubwürdige 
Stimmen, die behaupten, 
Mathematik sei auch nur 

eine Sprache, um die Welt zu 
beschreiben. Irgendjemand hat 
die ganzen Symbole, und was sie 
bedeuten, mal festgelegt. Und wie 
soll man mathematisches Wissen 
vermitteln, wenn nicht durch 
Sprache? Bleibt vielleicht das gute 
alte «mathematische Aussagen 
sind entweder richtig oder falsch» 
und «sprachliche Aussagen sind 
irgendwie schwammig»?  

Na ja, auch sprachlichen 
Aussagen liegt Logik zugrunde. 
Sie beschreiben die Welt 

und lassen uns entscheiden, ob die 
Beschreibung richtig oder falsch ist. 
Oder würden sie dem Satz: «Die Farbe 
des Autos ist zu rot, um es zu essen» 
zustimmen? Vermutlich nicht. Zwar 
ist er grammatikalisch korrekt. Doch 
Autos isst man nicht. Und zwar nicht, 
weil sie rot sind. Und was bedeutet 
«zu rot»? Der Satz scheint die Welt 
nicht richtig zu beschreiben. Er ist 
genauso falsch wie 2 + 3 = 7. Aber 
immerhin ist er ein bisschen amüsant. 
Obwohl das für gewisse Rechenfehler 
durchaus auch gelten kann …   
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Pfarrkirche «Heilig Kreuz»: 
Wandel dank Einfluss
Seit der Reformationszeit im frühen 16. Jahrhundert bis zum heutigen Zeitpunkt hat die barocke 
Pfarrkirche «Heilig Kreuz» in Lachen eine lange und bewegte Vergangenheit durchlebt.

Paul Diethelm 

D ie Pfarrkirche «Heilig 
Kreuz», Lachen, zählt 
nebst Arth, Einsiedeln, 
Muotathal und Schwyz 
wohl zu den ältesten und 

vorzüglich unterhaltenen Barockbau-
ten im Kanton Schwyz. 

In einer geschichtlich aufbauenden 
und spannend vorgetragenen Informa-
tion orientierte Kunsthistoriker Mar-
kus Bamert, früher ehemaliger Leiter 
der kantonalen Denkmalpflege, im Bei-
sein von Stephan Landolt, Präsident 
von SchwyzKulturPlus über den histo-
rischen Werdegang der Lachner Pfarr-
kirche bis zum heutigen Zeitpunkt. 

Die Reformationszeit im frühen 
16. Jahrhundert war geprägt von der 
Spaltung des westlichen Christentums 
und es drängte sich eine Neuorientie-
rung auf. Denn in der ersten Hälfte des 
16. Jahrhunderts reduzierte sich die 
Zahl der Katholiken um gut die Hälfte. 

Von 1545 bis 1563 wandte sich das 
Konzil von Trient mitunter auch dem 
Kirchenbau zu. Diese Konzilempfeh-
lungen fanden konkrete Aufnahme 
für den Kirchenbau Lachen. Bereits ein 
Jahrhundert später liessen sich drei 
Architekten in Rom über den barocken 
Kirchenbau inspirieren und kamen zu-
rück mit den Gedanken, dass die bibli-
schen Szenen beim Kirchenbau stark 
zur Geltung kommen sollen, hell, mit 
Kanzel, mit dem Hochaltar und Taber-
nakel im Zentrum sowie Beichtstüh-
le, Chorgestühl, Seitenaltären und den 
zwölf Apostel-Statuen. 

Bauliche Nähe zu Einsiedeln
Der Dreissigjährige Krieg von 1618 bis 
1648 brachte allerdings einen Unter-
bruch in der Planung. Damals gab es 
eine grosse Nachfrage nach Kirchen 
und Klöstern.

Im Jahr 1708 war es dann soweit, 
und unter planerischer Mitwirkung 
des Einsiedler Klosterarchitekten 

Bruder Caspar Moosbrugger wurde 
die Planung fortgesetzt und mit dem 
Bau begonnen. So ist es nicht erstaun-
lich, dass der Kirchenbau von Lachen 
dem Kloster Einsiedeln ästhetisch na-
he liegt. Die Vorarlberger Brüder Peter 
und Gabriel Thumb erhielten den Auf-
trag, eine Kirche aus massivem Bruch-
stein zu erbauen. Das Gestein stammt 
vorwiegend aus der näheren Umge-
bung. Nach einer Bauzeit von drei Jah-
ren fand die Kirchweihe Ende Novem-
ber 1711 statt. Danach folgte der In-
nenausbau, welcher 1732 beendet wer-
den konnte. Die kunsthandwerklichen 
Arbeiten wurden von den ortsansässi-
gen Flachschnitzern Franz Josef und 
Johann Josef Brägger erstellt. 

Später erfolgte 1876 die ers-
te Aussenrenovation mit weiteren 

Renovationen – und schlussendlich 
eine umfassende Restauration 2024 
und Anfang dieses Jahres.

Beeindruckende Gestaltung
Der Referent Markus Bamert sowie die 
zahlreichen Besucher zeigten sich vom 
heutigen Erscheinungsbild nach der 
gelungenen Restaurierung tief beein-
druckt. Die hellen Glasfenster, das Spe-
zielle an einem barocken Kirchenbau, 
hervorragende Stuckaturen in ange-
passten Farben sowie Bilder an der De-
cke und vieles mehr geben der Lachner 
Pfarrkirche «Heilig Kreuz» ein besonde-
res, barockes Gepräge.

Abschliessend konnten die vielen 
Fragen der Teilnehmer durch den Refe-
renten informativ und verständlich be-
antwortet werden. 

Markus Bamert, Kunsthistoriker, orientiert über den Einfluss der Reformation auf den Kirchenbau in Lachen. Bild: Paul Diethelm 

Die Kirchweihe 
der Pfarrkirche 
«Heilig Kreuz» in 
Lachen fand 1711 
statt. 1732 war 
der Innenausbau 
vollendet.

Die Pluralinitiative Feusisgarten ist gültig
Es kommt zur Abstimmung. Zudem ruft die IG Pro Feusisgarten zur Einsprache gegen die Ortsplanung auf. 

Der Gemeinderat Feusisberg hat die Plu-
ralinitiative «Schutz des Feusisgartens 
und seiner Einbettung in die Land-
schaft» für gültig erklärt. Die kantona-
le Vorprüfung des Amts für Raument-
wicklung ergab in allen Punkten die 
rechtliche Zulässigkeit. Die von der 
Feusisgarten AG vorgebrachten Ein-
wände wurden zurückgewiesen. «Wir 
freuen uns sehr über diese Entschei-
dung. Damit können die Stimmbürger 
über die Begrenzung des Neubauvolu-
mens in der Spezialzone Feusisgarten 
abstimmen», sagt Siegfried Hettegger, 
der Präsident IG Pro Feusisgarten.

Anlass für unsere Initiative war der 
aktuelle Gestaltungsplan mit einem ge-
mäss IG überdimensionierten Baupro-
jekt, mit dem das historische Gebäude 
erdrückt und das Landschaftsbild zer-
stört würde. «Allein schon die Ausnüt-
zungsziffer ist abgeschätzt etwa dop-
pelt so hoch wie beim Hotel Panora-
ma», verdeutlicht Hettegger.

Einsprache gegen Ortsplanrevision
In der aktuell aufgelegten Ortsplan-
revision soll die Touristik-Spezial-
zone Feusisgarten zu einer faktischen 
Mischzone mit max. 20 Prozent Woh-
nungsanteil umgewandelt werden. 

Der Gestaltungsplan sieht jetzt schon 
einen Anteil von 20 Prozent für «Woh-
nungen mit Erstwohnsitznahme» vor, 
was umstritten ist, weil es sich um 
eine Inselbauzone ausserhalb der 
dauerhaften Siedlungsbegrenzung 
handelt und das Baureglement nur 
eine touristische Nutzung vorsieht. 
Hetteger dazu: «Offenbar soll mit der 

Ortsplanrevision die Wohnnutzung 
im Gestaltungsplan nachträglich legi-
timiert werden.»

Die Pluralinitiative der IG richte 
sich gegen die überrissene Grösse des 
Projektes. Der Wohnungsanteil animie-
re zu möglichst grossem Bauen. «Wir 
werden deshalb Einsprache gegen die 
Umwandlung der Touristik-Zone in 

eine faktische Mischzone mit Wohn-
nutzung erheben», sagt der IG-Präsi-
dent und ruft die Bevölkerung dazu 
auf, Einsprache zu erheben, und ver-
weist dafür auf die Webseite www.feu-
sisgarten.ch, wo eine Vorlage zu finden 
sei. Denn: «Im Rahmen der Auflage 
Ortsplanrevision kann jedermann Ein-
sprache erheben.» (red)

Das historische Gebäude soll nicht von einem überdimensionierten Neubau erdrückt werden. Bild: Archiv 


